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Nach dem 25. AprU 1974 bot di.e 
Dynamisierungskampagne den por­
tugiesischen Künstlern viele Mog­
lichkeiten, sich massiv in .den re­
volutionaren Prozel3 zu integrleren, 
an ihm teilzuhaben. 

Solche kulturellen Masseiiformen 
sind typisch für einen sozialisti­
sC:hen Staat, einen revolutionaren. 
Aber das ist Portugal zur Zeit 
nicht. Heute haben wir eine ganz 
andere Situation. Die Schriftstel­
ler - ausgenommen die, die unmit­
telbar im politischen Leben der 
Parteien stehen, und die an den 
Theatern - haben heute keine ver­
gleichbaren kulturellen Aktivita­
ten mehr wie wahrend jener Kam­
pagne. Vielmehr engagieren sie sich 
innerhalb einer eher bürgerlichen 
Konzeption. Denn unsere gesamte 
;esellschaftliche Situation hat sich 
in bürgerliche Richtung verandert. 
Nach dem 25. November hat die 
Rechte grol3en Einflul3 gewqnnen. 
Jetzt stehen wir vor dem Problem, 
als Patrioten die Verfassung ver­
teid.igen zu müssen. 

Unsere neue Verfassung ist zwar 
eine der fortschrittlichsten West­
europas, wir haben viele Freihei­
ten, aber wir haben auch die Wi­
dersprüche dieser Freiheiten auszu­
tragen. Das heiBt, auch die Fa­
schisten profitieren von dieser 
Freiheit, und sie nutzen sie, um 
Panik zu verbreiten. Au!3erdem 
wird der juristische Apparat, der 
in einem Staat mit solcher Ver­
flassung die einzige kontrollierende 
Instanz ist, immer mehr mit juristi­
schen Kadern überschwemmt, die 
nach dem 25. April eigentlich sçhon 
entlassen worden waren. Diese fa­
schistischen Juristen sinéi jetzt die­
jenigen, die die Prozesse gegen den 
MiCbrauch der Pressefreiheit füh­
ren. Das hat zur Folge, dal3 der 
grol3te Teil dieser Prozesse gegen 
die Linken geführt wird. Die 
Situation ist noch nicht drama­
tisch, aber w'ir müssen gewappnet 
sein gegen diese Art von Legalis-· 
mus, der immer mehr Richtern 
Raum gibt, die früher gegen die 
Patrioten, gegeR So~ialisten •. und 
Kommunisten Recht sprachen. 

Damals war die Dynamisierungs­
kampagne die von den Rechten 
am heftigsten angegriffene Front. 
Soldaten, Studenten, Künstler gin­
gen in die zurückgebliebensten 
Ecken des Landes. Diese w aren 
meist von der Kirche beherrscht, 
wurden von ihr kontrolliert. Die 
Kirche war in Portugal bis aµf 
ganz wenige Ausnahmen immer 
r~aktionar. Sie hat das faschisti­
sche Regime offen unterstützt. 
Viele Priester waren Informanten 
der portugiesischen Gestapo, 
manche gehõrten sogar der Poli­
zei an. Ja man hat sogar kürzlich 
ein Dokument gefunden und ver­
offentlicht, aus dem hervorgeht, 
dal3 der Kardinal selbst jemanden 
beim Chef der Ge!>tapo denun­
:<.i·ert hat. 

Die Dorf-Kirch,e war der Diener 
des Grol3grundbesitzers, der Lati­
fondistas. Die Latifundistas sind 
nach dem 25. April vielfach ge­
flohen. Aber die Priester blieben. 
Als die jungen Intellektuellen, die 
Schriftsteller und Soldaten in diese 
Gebiete kamen, begannen jene so­
fort mit ihr!'!r Propaganda: Jetzt 
kommen die Kommunisten mit 
ihrem Marxismus, sie werden euch 
nichts bringen, aber ·sie werden 
euch geistig vergewaltigen, ver­
rohen, werden Gehirnwaschen mit 
euch veranstalten. Also haltet den 
Mund und seht euch vor. 

Was die Leute aber berührte, 
waren die direkten, konkreten, sich 
objektivierenden Aktionen der Dy­
namisierun,,. Sie gefahrdeten auch 
die lokale Hierarchie, deshalb die 
wütenden Angriffe vom ersten 
Augenblick an. Es gab beispiels­
weise noch viele Dõrfer ohne Elek­
troenergie. Es war sehr einfach, 
ein Elektrokabel zu légen. ln einer 
normalen Situation hatte man erst 
Analysen erstellen müssen, der 
Staat hatte das innerhalb eines 
Energieprogramms planen müssen. 
Aber zu jener Zeit gab es Spezfal­
Trupps in der Armee, die legten 
das Kabel eben gleich, und die 
Leute hatten Licht. ' 

Stand das Problem einer Stra!3e -
normalerweis' ... te man im ent­
sprechender ~inderat einen 

Die Strafie 
ist noch da 

José Cardoso Pires: 
Gedanken zu Portugal 

José Cardoso Pires, 1925 in Mittel­
portugal geboren, war nach einem 
vorzeitig abgebrochenen natur­
w issenschaftlichen Studium in 
Lissabon zundchst in ve'rschiede­
nen 'Berufen tdtig, unte1· anderem 
als Handlungsreisender, Über­
setzer, Verlagsmitarbeiter und 
Redakteur. 
Mit seinen dem kritischen Realís­
mus zuzurechnenden Erzdhlungen, 
Romanen und Stücken zii.hlt er zu 
den besten Autoren der mittleren 
Generation portugiesischer Schrift­
steller. (Werke: ,,Os Caminheiros", 
1946; ,,Histórias de Amor", 1952; 
,,O Anjo Ancorado", 1958; ,,O 
Hóspede de Job", 1962, hierfür 
erhielt er den wichtigsten portu­
giesischen Literaturpreis Camilo 
Castelo Branco; ,,Jogos de Azar", 
1963; ,,O Delfim", 1968; ,,O Dinos­
saur.-Excelentíssimo", 1971) 
Noch wii.hrend des Faschismus 
gründete er den portugiesischen 
Schriftstellerve1·band. Nach dem 
25. Aprii 1974 war er stellvertre­
tender Direktor dei· Tageszeitung 

A_ntrag stellen müssen, im Mini­
sterium - aber man kann eine 
Stra!3e eben auch ganz schnell mit 
zwei Bulldozern bauen. (Die Ar­
mee hatte da sofort Helfer aus der 
Landbevõlkerung.) Und so hatten 
sie eine Stral3e. 
Ich selbst habe eine solche Ak­
tion beiro Bau einer Schule mit­
erlebt. Es war ganz einfach. Da gab 
es ein altes Haus, fast zerstort, das 
haben wir innerhalb von einer 
Wodle zu einer Schule ausgebaut. 
Dann begann der Unterricht. Leh­
rer waren genügend da, es nahmen 
ja ··iele Studenten an den Dynami-

mgsaktionen teil. Die konnten 

,,Diário de Lisboa" und Stadtrat 
für Kultur in Lissabon. Zudem 
lehrte er als Gastprofessor por.tu-

. giesische Literatur am Kings Col­
lege. Heute ist Cardi;iso Pires einer 
der Vorsitzenden des portugiesi­
schen Friedensrates. 
In der DDR erschienen bisher 
einige seiner Erzii.hlungen: 1962 
innerhalb des Sammelbandes 
,,Portugiesische Erzii.hle1·", den dei' 
Aufbau-Verlag Berlin herausgab, 
197 3 in dem Band ,,Erkundungen -
30 portugiesische Erzéihler" des 
Verlages Volk und Welt und 1976 
in einem Band der bb-Reihe des 
Aufbauveriages ,,Liebesgeschichte 
mit Datum". De1· Aufbau-Verlag 
bereitet die Herausgabe des 
Romans ,,Hochwohlloblicher D'ino­
saurier", einer Satire auf das 
faschistische Regime und Salazar 
im besonderen, vor. · 
Wir befragten den Schriftsteller 
zur Entwicklung des kulturellen 
Lebens der letzten drei Jahre in 
Portugal und zu seinen person­
lichen Pléinen. 

erst einmal zwei Monate lang un­
terrichten, danach kamen dann an­
dere. 
So war das damals . Heute ist die 
Dynamisierung einer noch mas­
si veren Verleumdungskampagne 
der Rechten ausgesetzt, die natür­
lich bei jenen Bauern Wirkungen 
erzielt, die mit diesen Aktivitãten 

· nicht in Berührung gekommen sind. 
Was die anderen betrifft, so kann 
man durchaus von einer Dynami-

sierungskampagnen-Nostalgie 
sprechen. Die Stra!3e ist noch da. 
Das Kabel ist auch noch das 
gleiche. Und die Leute sagen sich: 
Gut, das haben wir innerhalb von 

zwei Tagen hingebaut, jetzt sind 
aber drei Revolutionsjáhre ver­
gangen, und die Regierung hat noch 
nicht viel mehr für uns getan. 

Die engere kulturelle Dynamisie­
rung wurde eigentlich nur ein 
JalJ_r lang durchgeführt, cl,ie .J;J-,,, 
fekte waren also -nichf sehr groÉ. , · 
Immerhin haben wir vierzig heué 
Theatergruppen gegründet, für ein' 
so kleines Land íst das schon· 
etwas. Wír haben auch inhaltlich 
ein neues Theater geschaffen, auch 
mit neuen sozialen Kontakten. 

• Wenn Theater-Truppen aufs Land 
kamen, fingen die Bauern an, Ge­
.schichten zu erzahlen, von ihrem 
Leben. Da fühlten sich die Thea­
terleute, die zunachst etwaS Angst 
hatten, sehr wohl, und so sind ganz 
gute Sachen zustande gekommen, 
mit einiger Wirkung sicherlich für 
beide Teile. 

Heute, da uns keine sozialistische 
Revolution· gelungen ist, betreiben 
wir die demokratische Stabilisie­
rung innerhalb eiqer progressiven, 
demokratiuchen, aber westlichen· 
Konzeption. Es ist das konventio­
n.elle Schema der bürgerlichén Ge­
sellschaft mit all den Problemen: 
des Kapitalismus. Diese Situation 
bedingt auch, dal3 traditionelle 
Elemente der Kultur überwiegen. 

Wir haben zwar keine institutiona­
lisierte Zensur, aber wir haben 
eine Art indirekter, dafür um so 
verhangnisvollere Zensur. Beispiel: 
das Kino. Wãhrend des Faschismus 
gab es kaum wichtige Filme in 
Portugal, die Zensur war ganz hart. 
Heute kann niemand mehr das 
Spielen eines Films verhindern -
bis auf die Filmverleiher. Sie kau­
fen in allen Landern Filme, auch 
in sozialistischen (an die Vertrãge 
müssel1 sie sich halten), aber die 
Filme haben verschiedene Preise. 
In der Regel ist ein guter Film 
teurer als ein schlechtel'. Porno­
grafie beispielsweise ist sehr bil­
lig und spielt viel ein. Da man ja 
nicht zwei Filme auf einer Lein­
wand zu gleicher Zeit spielen kann, 
ziehen die Verlei!Íer und Kino­
besitzer natürlich die Pornofilme 
vor. Es gibt also eine schreckliche 
Invasion von Pornofilmen. Wenn 
man diese ·Herren fragt, warum sie 
nicht andere Filme· kaufen, dann 
zeigen sie einem, daB sie die an­
deren sehr wohl erworben haben, 
aber sie bringen sie nicht in die 
Kinos, das Risiko nicht so voller 
Sale halt sie davon ab. Bezahlt 
haben sie sie lediglich, weil sie 
vertraglich verpfHchtet sind, auch 
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diese Filme abzunehmen. Unsere 
Hoffnung ist, da!3 die Menschen 
müde werden, pornografische 
Filme zu sehen. Die Voraussagen 
sind da optimistisch. 
Auch Ür die Líteratur ist Opti- li 
mismus angebracht, die Schriftstel- ~ 

ler schreiben wieder. lch arbeite -
auch an einem neuen Roman. Übri­
gens hort man nie auf, ein Buch 
zu schreiben. Alle Bücher, die ein 
Schriftsteller verfal3t, sind nur Va­
riationen einer einzigen Sache, die . 
er zu sagen versucht. Man ist im- : 
mer âuf der Suche nach Aus- il 
drucksmoglichkeiten für etwas, was • 
man nie vollstandig ausdrücken 
kann. Alle Schriftsteller haben in ) 
der Regei ih r Milieu, ih r Pro­
blem - manche sprechen nur vom ~ 
Tod, andere nur vom Meer, immer , 
nur. Ein gro!3er Schriftsteller wird \ 
meist von einem Thema geradezu ~j 
verfolgt. Ein bedeutender portugie- · 
sischer Schriftsteller beispielsweise ·. 
schrieb immer nur über die Heirat 
junger Leute. Das war wãhrend 
des Faschismus ein seltsames 
Thema. Und wenn Portugal sozia­
listisch würde, würde er sicher wei­
ter zu diesem Thema schreiben, . 
natürlich in anderem Kontext, mit ~ ' 
anderen Problemen. 
Mein Thema ist die Entfremdung 
vor allem der mittleren Bourgeoi­
sie in den Stadten. Das habe ich 
in meinem Buch ,,Der Delphin" 
aufgegriffen. Mich interessiert die 
ganze Mythologie der Mittelschich­
ten, der Mannlichkeitswahn, das 
Statusdenken und so weiter. Der 
Roman, an dem ich gerade arbeite, 
wird sich mit den Wirkungen des 
25. April auf progressive Leute aus 
dieser Schicht beschaftigen. Für 
manchen dieser Leute, selbst für 
die, die Marxisten zu sein gla u­
ben, war er eine schmerz­
liche Erfahrung. denn er hat mit 
einem Mal alle inneren Wider­
sprüche aufgedeckt und freigelegt. 
Selbst für sehr progressive Leute 
war es ein Moment, der zugleich 
herrlich und furchtbar war. Denn 
sie sahen plOtzlich all das Nega­
tive, ihrer gesellschaftlichen Bezie­
hungen, in ihrer mangelnden Fa­
higkeit, neue gesellschaftliche Be­
ziehungen zu etablieren. Da kam 
das verborgene Klassenbewul3t­
sein wieder hoch, von dessen Exi­
stenz in sich sie schon gar nichts 
mehr gewu!3t hatten. Es ist mein 
altea Thema, mit neuen Proble­
men. 

Aufgezeichnet von Jeanne Pachnir-e 


